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stand des körperlichen, geistigen, der Vollversammlung VO  > 98%3 „Jesus 1n der Welr nıederzureißen.“ uch
wirtschaftlichen, politischen un Christus, das Leben der 1[“ Es nach der Zentralausschufßtagung In
zıalen Wohlbefindens:; eın Zustand wırd viel davon abhängen, ob un WI1Ie Dresden, die fast ausschließlich mıt
der Harmonie mıteinander, mIı1ıt der gelingt, neben der Arbeıt den der Fortschreibung programmatıscher
natürlichen Umwelt un mıt Gott”) oben aufgezählten Programmbereı- Entscheidungen un Schwerpunktset-
nıcht unbesehen übernehmen annn chen dieses Leıtwort theologisch zu fül- ZUNSCH der etzten Jahre beschäftigt

len In Dresden wurden Unter-Anzuerkennen 1St jedoch Potters Be- Wal, bleibt 1m Vorblick auf Vancouver
mühen Selbstkritik w1e€e diıe Her- themen ftormuliert: Leben, eıne abe offen, ob der Weltrat der Kırchen die

Gottes; Leben inmıtten des Todes:; I2vorhebung der spirıtnellen Dımension Kraft aufbringen wiırd, dıe entschei-
des kırchlichen Heıls- un: Heılungs- ben in seiner SaNzZCH Fülle un Leben dende rage nach der FEinheit NE  e 1ın
auftrags. in Eıinheıt. Als Erläuterung ZUuU etz- den Mittelpunkt stellen un VO

Der Generalsekretär zielte mıt der ten Punkt WAar lesen: „In uUunNnserer SC dort aUuUs seıne vielfältigen Programme
Schwerpunktsetzung seınes Dresdner spaltenen Weltr sınd die Kırchen aufge- un Aktıivıtäten kritisch überprü-
Berichts auch schon auf das Thema tenrufen, Schranken untereinander un

Entwicklungen

Österreich: dıe Protestbewegungen assımılıert
Osterreich 1St nach WI1€e VOT der einzıge Staat der SanNnzeCnN stand damals dem FEindruck der Wahlniederlage sel-
Welt, ın dem der Betrieb D“OoNn Atomkraftwerken gesetzlich nNnes Freudes Olof Palme ın Schweden, die VOTLT allem durch
verboten 1SL. Schon selt INeıt drängen 'Teıle der das Atom-Thema bestimmt SCWESICH W3a  b Aus diesem
Industrıie, Sprecher der Wırtschaft un VOT allem Anton Grund wollte sıch Kreıisky noch VOTLr Inbetriebnahme des
enya, der Präsident des mächtigen Gewerkschaftsbun- ersten Atomkraftwerkes die Rückendeckung eıner Volks-
des, auf eıne Aufhebung des Atomsperrgesetzes. uch die abstımmung sıchern, deren Ausgang überhaupt nıcht
Regierung Kreıisky 1l das bereıts seIlit zweıieinhalb Jahren zweıtelhaft schien: Die sozıalistische Regıierungsparteı
fertiggestellte, aber eingemottete Atomkraftwer wen- mıt ihrer absoluten Mehrheit WTr eindeutig dafür, der (5@-
tendort In der ähe VO Wıen in Betrieb nehmen, aber werkschaftsbund unterstützte MAassıv diese Linıe, die SC-
1UL: der Voraussetzung, dafß die Österreichische Elektrizıtätswirtschaft, die Industrie un weıte
Volksparteı OVP) die Verantwortung dafür voll MIt- Kreıse der übrıgen Wırtschaft traten ebenfalls für die In-
rag Die Volkspartei hingegen 1St heftiger interner betriebnahme VO Zwentendorf e1in. iıne aufwendige
Spannungen zwıschen dem Arbeitnehmerflügel, der eher Werbekampagne, die sowohl VO der Industrie als auch
für das Atomsperrgesetz eintrıtt, un: den atomtreundlı- VO  — der SPO finanzıert wurde, SOTgLiE für ine breıite Of-
chen Wırtschattskreisen hart geblieben: S$1e g1bt keine /7u- tentlichkeitsarbeıt. Dıie als große Opposıtionsparteı
stımmung ZUr Ainderung des Atomsperrgesetzes‚ dıe eıiner gab iıhren Wählern keıine Empfehlung, Ww1e€e S1e sıch be1 der
Zweıdrittelmehrheit bedarft. Volksabstimmung verhalten sollten, un NUuUr die kleine

Freiheitliche Parteı WAar relatıv geschlossen dage-
SCcCHh So konzentrierte sıch die Opposıtion die fried-

Nachwirkungen des lıche Nutzung der Kernkraft auf einıge Alternativgrup-
Zwentendortf-Debakels pCNH, auch innerhalb der SPO, die aber quantıtatıv aum

1INs Gewicht tielen 1le Meinungsforschungsergebnisse
SO bleibt das Atomkraftwerk Zwentendorf, das MI1t einem erbrachten daher dıe einhellige Prognose, daß mıt eiınem
Kostenaufwand VO  —; umgerechnet 1 Miılliarden CIT- breiten Ja ZUugunsten der Atomkraftwerke rechnen se1l
richtet wurde, auch weıterhın die Ruıine ÖSICI'- Knapp VOT der Volksabstimmung kam jedoch einem
reichs, un dıe Problematık der Atomenergıe bleibt alleın tolgenschweren taktıschen Fehler VO  —_ Bruno Kreıisky, der
un ausschliefßlich VO  $ parteıipolıtischen rwägungen be- sıch ımmer wıeder aufs NEUEC als eıster der polıtı-
stimmt. Ausgangspunkt für diese Lage WAar dıe Volksab- schen Taktık erwelst: Kreisky erklärte 1m Fernsehen,
stimmung 1m November 1978, dıe Bundeskanzler Bruno sehe 1mM Ausgang dieser Volksabstimmung EeLWAaS ähnlı-
Kreisky knapp VOT der geplanten Inbetriebnahme des ches WI1e€e eıne 39 Vertrauensfrage“ gegenüber seıner Person,
Atomkrattwerkes 7wentendort durchführen 1e6 Kreıisky un schlofß seınen Rücktritt nıcht Aaus, WECeNnNn sıch eıne
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Mehrheıit die Atomkraft tinden sollte. Mıt einem alleın verantwortlıch, s1e könne mıt ihrer absoluten Mehr-
Schlag Wäl'el‘l damıt alle polıtıschen Gegner Kreıiskys VOT heit alle notwendigen gesetzlıchen Mafßnahmen alleın be-
die peinlıche Sıtuation gestellt, dafß ede Stimme un- schließen. Überdies se1 das Ergebnıis eıner Volksabstim-
sten der Atomkraft als persönlıcher VertrauenserweIls für MUNg, w1€e immer dieses ausfällt, respektieren. Da sıch
Kreisky gedeutet werden könnte, un vielen Wählern der In den Sıcherheitsiragen tür den Betrieb VO  — Atomkratt-
Opposıtion erschien diıeser Zusammenhang als uUunZumut- werken se1lt 978 nıchts geändert habe, sehe die kei-
bar Inmitten dieser Unsıicherheit CWANN die Antı- NEeCN Grund, ihre Haltung ändern.
Atom-Propaganda der zahlenmäßig relatıv kleinen Alter- Prinzıipielle tomgegner wenden e1ın, da{ß der Energiever-
natıygruppen, die mıt großem Fleifß un viel Eiıtfer agıer- brauch ın Österreich ohnehın allmählich zurückgehe, un
ten, zusehends Boden VO  - allem in der Jungen Gene- se1l lächerlich, VO  — eıner Bedrohung der Öösterreichit-
ratıon, auch un gerade 1mM kirchlichen Bereich. egen- schen Stromversorgung sprechen, solange erhebliche
über der ungewöhnlichen Allıanz ba  „oben (SPO, Gewerk- Strommengen 1Nns Ausland exportiert werden beispiels-
schaftsbund, Industrie-Wiırtschaft) ıldete sıch nunmehr welse VO  —; den Ilwerken in Vorarlberg ın dıe Bundesrepu-
auch ‚unten“ eıne ebenso unkonventionelle Partnerschaftt bliık Die pragmatıschen Techniker In der österreichischen
zwıischen Alternatıvgruppen verschiedener Prägung, Ju- Energiewirtschaft haben mıiıttlerweıle begonnen, die letz-
gendgruppen diıverser Herkunft, katholischen Aktıvısten, ten Reserven bisher ungenNutzier Wasserkraft 1I-

Wählern der un FPO SOWI1eEe lIinkssozialistischen A  5 Be1 Melk entsteht eın u  9 gıigantısches Donau-
Kraftwerk, der Mur werden mıt Nachdruck weıtereUOpponenten innerhalb der SPO bıs hın den völ-

lıg bedeutungslosen Restbeständen der auf Prozent der Laufkraftwerke errichtet, un 1ın Osttirol sollen 08 diıe
Wähler zusammengeschrumpften Kommunistıischen DPar- Gletscherbäche des Großvenediger verbaut werden, W as

teıl KPÖ) NnUu die Naturschützer un: Fremdenverkehrstachleute
Das Ergebnıis dieser Volksabstimmung erbrachte ine VO  Ü auf den Plan gerufen hat
nıemandem für möglıch gehaltene Überraschung: 5055 Hınter diesen vordergründigen Entwicklungen hat sıch
Prozent der Stimmbürger sprachen sıch die Atom- angesichts der Gegebenheiten eın wichtiger politischer
energıe ın Österreich AUS, un das Parlament iın Wıen be- fekt ergeben: (Ganz anders als 1n der Bundesrepublık sınd
eilte sıch dem Schock dieses Ergebnisses;, dıe Erzeu- die Atomgegner ın Österreich iın keiner Phase isolıert,
SUunNngs VO  —_ Elektrizıtät mıiıt Hılfe VO Atomkraft prinzıpiell den and der Gesellschaft abgedrängt oder radıkalisiert

verbieten. Obwohl dieses Atomsperrgesetz nıemals iın worden. Sıe wurden daher auch nıcht einer Keimzelle
den Verfassungsrang erhoben wurde, entschloß sıch die emotionaler Massenbewegungen. Sıe sınd vielmehr SS1-
sozıalıstische Parlamentsmehrheıit, ede Änderung des miliert oder zumındest domestizlert worden. Dabe! hat
Atomsperrgesetzes ıne 7Zweidrittelmehrheit bın- nıcht polıtische Klugheıt dıe Regıe geführt, gyab auch
den Damıt WAar jenes att besiegelt, aus dem die polıtı- keine weıtsıchtige Vorausschau der Entwicklungen, SON-

schen Parteien in Osterreich nıcht mehr herausfinden. dern Pannen, Fehler un: die Verliebtheit ıIn taktısche Fın-
ten ührten insgesamt diesem Ergebnıs. Anderseıts ha-
ben alle diese Begleitumstände ın Österreich ıne viel tle-

Kernenergiegegner keıine Randgruppe tergehende Skepsıs gegenüber der Atomkraft mıt sıch SCc-
bracht, als s1e In anderen Industrieländern beobachtet

Indessen kommt alle Paar Monate einem uen Ver- werden ann Diese Skepsıs 1Sst in der Regel aum ratiıonal
such, die Dinge ändern. Der Finanzminıiıster welst immer begründet. Sıe basıiert vielmehr hauptsächlıch auf der Un-
wıeder darauft hın, WIe viele Miılharden für Ölimporte SC- gewißheıt, die sıch durch diıe eENIgESECENBESELIZLEN Aussagen
zahlt werden mUuüssen, die Ina  —$ durch die Inbetriebnahme der Fachleute ergıbt un auf einem instinktiven Unbeha-
des Atomkraftwerkes 7wentendorf wenıgstens einem SCH Dazu kommt gewiıß noch der Umstand, da{fß sıch der
eıl einsparen könnte. Der Handelsminister davor, Österreicher ın gew1Issem Sınn geschmeıchelt fühlt, —

nıgstens 1n einem Bereich eLwas völlıg anderes tun alsdafß ÖOsterreich keıine Reserven tür seıne Stromerzeugung
mehr besitze un daß die Stromversorgung ın Osterreich die übrıge Welt Für Orıiginalıtät, die auch 1m Eı-
möglıcherweiıse schon 1m kommenden Wınter VOT ernsten gensınn der Querköpfigkeit umschlagen kann, hat 11a  —

Engpässen stehe. Die Industrie erinnert daran, welche In der Alpenrepublık schon ımmer vıel übergehabt495  EntWicklungen  Mehrheit gegen die Atomkraft finden sollte. Mit einem  allein verantwortlich, sie könne mit ihrer absoluten Mehr-  Schlag waren damit alle politischen Gegner Kreiskys vor  heit alle notwendigen gesetzlichen Maßnahmen allein be-  die peinliche Situation gestellt, daß jede Stimme zugun-  schließen. Überdies sei das Ergebnis einer Volksabstim-  sten der Atomkraft als persönlicher Vertrauenserweis für  mung, wie immer dieses ausfällt, zu respektieren. Da sich  Kreisky gedeutet werden könnte, und vielen Wählern der  in den Sicherheitsfragen für den Betrieb von Atomkraft-  Opposition erschien dieser Zusammenhang als unzumut-  werken seit 1978 nichts geändert habe, sehe die ÖVP kei-  bar. Inmitten dieser Unsicherheit gewann die Anti-  nen Grund, ihre Haltung zu ändern.  Atom-Propaganda der zahlenmäßig relativ kleinen Alter-  Prinzipielle Atomgegner wenden ein, daß der Energiever-  nativgruppen, die mit großem Fleiß und viel Eifer agier-  brauch in Österreich ohnehin allmählich zurückgehe, und  ten, zusehends an Boden — vor allem in der jungen Gene-  es sei lächerlich, von einer Bedrohung der österreichi-  ration, auch und gerade im kirchlichen Bereich. Gegen-  schen Stromversorgung zu sprechen, solange erhebliche  über der ungewöhnlichen Allianz „oben“ (SPÖ, Gewerk-  Strommengen ins Ausland exportiert werden — beispiels-  schaftsbund, Industrie-Wirtschaft) bildete sich nunmehr  weise von den Illwerken in Vorarlberg in die Bundesrepu-  auch „unten“ eine ebenso unkonventionelle Partnerschaft  blik. Die pragmatischen Techniker in der österreichischen  zwischen Alternativgruppen verschiedener Prägung, Ju-  Energiewirtschaft haben mittlerweile begonnen, die letz-  gendgruppen diverser Herkunft, katholischen Aktivisten,  ten Reserven bisher ungenutzter Wasserkraft auszuwer-  Wählern der ÖVP und FPÖ sowie linkssozialistischen  ten: Bei Melk entsteht ein neues, gigantisches Donau-  Kraftwerk, an der Mur werden mit Nachdruck weitere  Opponenten innerhalb der SPÖ bis hin zu den sonst völ-  lig bedeutungslosen Restbeständen der auf 2 Prozent der  Laufkraftwerke errichtet, und in Osttirol sollen sogar die  Wähler zusammengeschrumpften Kommunistischen Par-  Gletscherbäche des Großvenediger verbaut werden, was  tei (KPÖ).  nun die Naturschützer und Fremdenverkehrsfachleute  Das Ergebnis dieser Volksabstimmung erbrachte eine von  auf den Plan gerufen hat ...  niemandem für möglich gehaltene Überraschung: 50,5  Hinter diesen vordergründigen Entwicklungen hat sich  Prozent der Stimmbürger sprachen sich gegen die Atom-  angesichts der Gegebenheiten ein wichtiger politischer Ef-  energie in Österreich aus, und das Parlament in Wien be-  fekt ergeben: Ganz anders als in der Bundesrepublik sind  eilte sich unter dem Schock dieses Ergebnisses, die Erzeu-  die Atomgegner in Österreich in keiner Phase isoliert, an  gung von Elektrizität mit Hilfe von Atomkraft prinzipiell  den Rand der Gesellschaft abgedrängt oder radikalisiert  zu verbieten. Obwohl dieses Atomsperrgesetz niemals in  worden. Sie wurden daher auch nicht zu einer Keimzelle  den Verfassungsrang erhoben wurde, entschloß sich die  emotionaler Massenbewegungen. Sie sind vielmehr assı-  sozialistische Parlamentsmehrheit, jede Änderung. des  miliert oder zumindest domestiziert worden. Dabei hat  Atomsperrgesetzes an eine Zweidrittelmehrheit zu bin-  nicht politische Klugheit die Regie geführt, es gab auch  den. Damit war jenes Patt besiegelt, aus dem die politi-  keine weitsichtige Vorausschau der Entwicklungen, son-  schen Parteien in Österreich nicht mehr herausfinden.  dern Pannen, Fehler und die Verliebtheit in taktische Fin-  ten führten insgesamt zu diesem Ergebnis. Anderseits ha-  ben alle diese Begleitumstände in Österreich eine viel tie-  Kernenergiegegner keine Randgruppe  fergehende Skepsis gegenüber der Atomkraft mit sich ge-  bracht, als sie in anderen Industrieländern beobachtet  Indessen kommt es alle paar Monate zu einem neuen Ver-  werden kann. Diese Skepsis ist in der Regel kaum rational  such, die Dinge zu ändern. Der Finanzminister weist immer.  begründet. Sie basiert vielmehr hauptsächlich auf der Un-  wieder darauf hin, wie viele Milliarden für Ölimporte ge-  gewißheit, die sich durch die entgegengesetzten Aussagen  zahlt werden müssen, die man durch die Inbetriebnahme  der Fachleute ergibt und auf einem instinktiven Unbeha-  des Atomkraftwerkes Zwentendorf wenigstens zu einem  gen. Dazu kommt gewiß noch der Umstand, daß sich der  Teil einsparen könnte. Der Handelsminister warnt davor,  Österreicher in gewissem Sinn geschmeichelt fühlt, we-  nigstens in einem Bereich etwas völlig anderes zu tun als  daß Österreich keine Reserven für seine Stromerzeugung  mehr besitze und daß die Stromversorgung in Österreich  die ganze übrige Welt: Für Originalität, die auch ım Ei-  möglicherweise schon im kommenden Winter vor ernsten  gensinn oder Querköpfigkeit umschlagen kann, hat man  Engpässen stehe. Die Industrie erinnert daran, welche  in der Alpenrepublik schon immer viel übergehabt ...  wichtige Rolle der Strompreis für die Wirtschaft spielt  Es ist bemerkenswert, daß sich auch bei den „grünen“ Be-  und daß es ein unverantwortlicher Luxus sei, auf preis-  wegungen in Östereich eine ähnliche Entwicklung ergab.  günstigen Atomstrom aus einem fertigen Kernkraftwerk  Auch hier scheinen die Erfahrungen im Ausland ein be-  zu verzichten. Der Bundeskanzler forderte die ÖVP auf,  stimmende Rolle zu spielen, getreu dem Spruch: „In  einer Änderung des Atomsperrgesetzes zuzustimmen  Österreich passiert alles ein bisserl später, aber dafür net  oder wenigstens eine freie Abstimmung im Parlament  so arg.“ So bemühte sich zunächst vor allem die ÖVP in  ohne Klubzwang zuzulassen, andernfalls sei es die Schuld  der Bundeshauptstadt Wien um die alternative Szenerie,  der Volkspartei, wenn Österreich eines Tages nicht mehr  mit dem Ziel, oppositionelles Potential gegen die herr-  genug Strom habe. VP-Bundesparteiobmann Alois Mock  schende sozialistische Mehrheit zu gewinnen. Später  beharrt jedoch auf dem Standpunkt seiner Partei: Die so-  schlossen sich langsam und vorsichtig auch andere  zialistische Regierung sei für die Energiepolitik im Lande  Landesorganisationen der ÖVP dieser Strategie an, nichtwichtige Rolle der Strompreıs für dıe Wırtschaft spielt Es 1St bemerkenswert, dafß sıch auch be1 den „grünen“ Be-
un daß eın unverantwortlicher Luxus sel, auf preı1s- 1n Ostereich ıne ähnliche Entwicklung ergab.
günstigen Atomstrom aus eiınem fertigen Kernkraftftwerk uch 1er scheinen die Erfahrungen 1im Ausland eın be-

verzichten. Der Bundeskanzler orderte die auf, stımmende Rolle spielen, getreu dem Spruch „In
eıner Änderung des Atomsperrgesetzes zuzustıiımmen Österreich passıert alles eın ısser] später, aber datür net
oder wenıgstens iıne freie Abstimmung 1m Parlament “  arg. SO emühte sıch zunächst VOT allem die In
ohne Klubzwang zuzul._agsen, anderntfalls sel N die Schuld der Bundeshauptstadt Wıen die alternatıve Szenerı1e,
der Volksparteı, WEenNnn ÖOsterreich eınes Tages nıcht mehr mI1t dem Zıel, opposıtionelles Potential die err-

Strom habe VP-Bundesparteiobmann Alois Mock schende sozıjalıstische Mehrkheit gewinnen. Später
beharrt jedoch auftf dem Standpunkt seiner Parteı: Die schlossen sıch langsam un vorsichtig auch andere
zıalıstısche Regierung sel für die Energiepolitik 1m Lande Landesorganisationen der dieser Strategıe d nıcht
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primär aus Gründen der Überzeugung, sondern eher 4AUS t1Smus un Radıkalismus vermeıden. Der gängıge
taktıschen Überlegungen. österreichische Pragmatısmus, der sıch nıcht primär
Zur gleichen eıt SEeLIzZiE auch ınnerhalb der Kiırchen eın präzıse inhaltlıche Klarstellung kümmert, Mas diesen Be-
Umdenken e1ın, un Erich Fromms Buch „Haben oder mühungen entgegenkommen. Dazu kommt noch, da{fß
Sein“ wurde eiınem Bestseller gerade ın katholischen ÖOsterreich durch seiınen neutralen Status nıcht direkt
un evangelischen Kernschichten. „Christen leben - durch dıe Pläne, Raketen oder Atomwaffen statıonle-
ders“ diese Parole stand plötzlıch als Motto über vielen TrCN, betroffen ISt. Und schliefßlich 1St nıcht übersehen,
Werktagungen christlicher Bıldungsarbeıit. Christof (35 daß ÖOsterreich als kleines, neutrales Land mıt einer lan-
parı un Hans Millendorfer arbeıteten das Thema auch SCH Grenze entlang des nach wWwI1e VOT bestehenden „Eıser-
theoretisch auf un: versuchten, mıiıt ıhren „Konturen einer 181  —_ Vorhangs“ instinktıv weılß, da{f seıne Unabhängigkeıt
Wende Strategıen tür die Zukunftt“ Anhaltspunkte tür 1U durch eın einigermaßen uSSCWOSENCS Gleichgewicht
die Änderung VO Verhaltensweise un tür die rund- zwıischen den beıden Supermächten gesichert 1St. hne
satze eınes Wertsystems der Zukunftft geben. Amerikaner ware diese Balance unmöglıch. Hınter dieser
Am spätesten besann sıch die sozıjalistische Parteı dieser pragmatischen Einsicht stehen alle Spekulationen prinzı-
Problematık. Längere eıt hındurch ühlten sıch die pieller zurück.
„Grünen“” innerhalb der SPO VO ihrer eigenen Parteifüh- Dıies bedeutet jedoch nıcht, da{ß iın ÖOsterreich die grund-
rung alleingelassen, ıIn manchen Bereichen der Parteı kam sätzliche Dıskussion Frieden un Friedenssicherung
oß einem betont harten, Ja unduldsamen Kurs SC- als unınteressant empfunden würde. Ganz 1mM Gegenteıl!

genüber der parteınternen „grünen” Opposıtıion. Auf Diese Auseinandersetzung wırd nu  — schon seıt mM
diese Weıse versuchte die Parteı, VO vornherein alle Ent- eılt geführt, Zzu eıl mıt Leidenschaft. Eıinerseıts EeNtTt-

wicklungen abzublocken, dıe be1 der SPD stark un: zündet sıch diese Debatte immer wıeder der rage der
nachhaltıg beobachten sınd un:! die iın der SPO als SC Zivildienstleistenden, die zahlenmäßig keıine sehr sroße
fährlich, Ja als „selbstmörderısch” empfunden werden. Rolle spıelen, aber VO  — den Offizieren des Bundesheeres
TSt in allerjüngster Vergangenheıt mehren sıch da un langfristig als Bedrohung des österreichischen Miılızsy-
dort die parteıunternen Versuche, die eigenen „grünen” aufgefadlt werden. Nıcht 1980858 katholische Jugendor-
Strömungen besser integrieren, Exponenten dieser ganısatıonen, sondern auch offizijelle kırchliche Stellen
Rıchtung werden autf Kandıdatenlisten DESETZL, haben sıch wiederholt für Anlıegen der 7Zivildienstleisten-
Wenn auch keineswegs promiınenter Stelle. Durch den den eingesetzt, W as ın manchen Regionen Unstimmig-
Druck der Wıener die die Abnützungserscheinun- keıten zwıischen Kommandostellen des Heeres un: Kır-
CNn der seıt fast 70 Jahren In Wıen vorherrschenden SO- chenleitungen führte Außer rage steht jedoch: Nıcht —
zialısten ZU Ziel eıner peErmanenten Generaloftftensive letzt durch diese kirchliche Haltung konnte verhindert
macht, hat sıch in erster Linıe die Wıener SPO Konzes- werden, daß sıch die Zivildienstleistenden alleın gelassen
s1ıonen „grüne” Strömungen genötigt gesehen. ber ühlten un radıkalen Grupplerungen anschlossen.
auch 1n anderen sozıalıstischen Landesorganisationen Als noch viel explosıver erwIıes sıch ın der Folge das
o1bt N Anzeıichen 1n ähnlicher Rıichtung. Thema der österreichischen Panzerexporte ın südamerıika-
Dıese vielfältigen, WEenn auch recht wıdersprüchliıchen Be- nısche Diktaturen. Hıer schieden sıch noch viel krasser die
mühungen haben bıs Jetzt das Entstehen UuUutonomer „gruü- Geıister, un die Proteste VO katholischer Seıte
ner ewegungen 1ın ÖOsterreich verhindert. Auf der ande- mindestens heftig WI1e€e jene der Jusos, dıe wenıger radı-
TC  —_ Seıte ISt „grünes” Gedankengut vielleicht tiefer als - kal als ın der Bundesrepublık sınd, da S1€e In der Ara
derswo In die überkommenen un etablierten Institutio- Kreisky schon selIt Jahren systematisch ın dıe Parteı inte-
NC  e} un: polıtıschen Parteıen eingesickert. Eın Hınweıils griert werden. Symptomatisch fur die Gegensätze, die in
dafür sınd die zahllosen Bürgerinitiativen, die sıch aller- dieser Auseiandersetzung aufeinanderprallen, WAar eın
diıngs tast ausschließlich aufgrund estimmter okaler Handgemenge be1 der Verladung VO  —_ Steyr-Panzern nach
Vorkommnisse gebildet haben un dıe durch ıne inhalt- Argentinıien, sıch auf der einen Seıte Junge katholische
ıch begrenzte, aber sehr konkrete Zielsetzung gekenn- Aktivisten un Jungsozıalısten, auf der anderen Seıite

zialıstische Betriebsratsobmänner un: Direktoren der 1N-zeichnet sınd. „Grüne Listen“ o1bt es daher bisher weder
auf Bundesebene noch 1n den Landtagen, S1€e spiıelen NUr direkt verstaatlıchten Panzer-Firma zusammentanden.
iın einzelnen Gemeıinden, ELIW. 1ın Salzburg-Stadt, eıne Welche Bedeutung auch dıe Österreichischen Bischöfe der
gEWISSE Rolle rage des Friedens beimessen, ergab sıch Eerst kürzliıch 4US$S

einer Stellungnahme des Linzer Weıhbischots agner,
der gleichzeıtig Sprecher der Österreichischen Bischofs-
konferenz 1sSt un der In aller Klarheit un Schärfe den

Dıffuse, aber integrierte Rüstungswettlauf un die Neutronenbombe verurteılte.
Friedensbewegung Wenn auch nıcht alle seıine Kollegen 1m Bischofsamt seiıne

Meınung ın dieser ausgeprägten OoOrm teilen dürften, S1€e
uch hinsichtlich der relatıv breıten, WECNN auch In iıhren 1St immerhın eın Indız dafür, da{fß auch die Kıirche ın
otıven un Zielsetzungen recht diffusen Friedens-Bewe- Österreich nıcht mehr länger willens ISt; derartigen Le-

bensfragen schweigen. Friıtz CsoklichZUNg gelang 65 in ÖOsterreich bisher, überspitzten ogma—


